
CHE ZEITUNG 29. Februar 1984

Dem banatdeutschen Dichter, Volksmann und Gelehrten

Hans Diplich zum 75. Geburtstag
Von Heinrich Zillich

Am 23. Februar 1984 wird im saarländischen 
Bexbach-Frankenholz Oberstudienrat a. D. 
Hans Diplich — heute die bedeutendste Ver­
körperung der Natur und Kultur der Donau­
schwaben— 75 Jahre alt, ein Bauernsohn aus 
Großkomlosch im Banat. Ihn sollten auch wir 
Siebenbürger feiern! Für mich ist das ein 
Herzensbedürfnis, denn er steht uns als ver­
ständnisvoller Freund seit einem Halbjahr- 
hundert zur Seite. Ich habe den Kunstgelehr­
ten, genialen Nachdichter rumänischer und 
ungarischer Verse stets geschätzt, der — um 
nur eine seiner Meisterleistungen zu erwäh­
nen — mit dem umfangreichen Band über den 
Dom in Temeschburg ein großartiges, auf 
manchen von ihm entdeckten Akten fußendes 
Werk schuf, das nicht bloß die Baugestalt des 
Domes und dessen Schätze veranschaulicht, 
sondern die Beziehungen zwischen dem Deut­
schen Kaiserhof in Wien und dem Banat er­
hellt sowie die Lebenswelt des 18. Jahrhun­
derts, eine ganze Epoche, erschließt. Nicht 
geringer ist Diplichs Darstellung der barocken 
Prägung des Deutschtums seiner Heimat.

Vergegenwärtige ich mir seine Persönlich­
keit und die Fülle seiner nach vielen Rich­
tungen auszweigenden Schriften, werde ich, 
der jedes Wort von ihm gerne liest, fast er­
schrocken dessen gewahr, daß ich jetzt zu­
sammenfassend und knapp nichts neues mehr 
über ihn zu sagen vermag; ich sagte es ja
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schon vor 20 Jahren in einem Brief, den ich 
in den von uns beiden in München heraus­
gegebenen, von mir 22 Jahre bis 1980 geleite­
ten „Südostdeutschen Vierteljahresblätter“ 
veröffentlichte (1967, Seite 49—51). Besser 
kann ich es nicht nochmals in gültige Sätze 
fassen. Daher sei jenes unvergilbte Schreiben 
wieder ins Licht gehoben:

Mein lieber Hans Diplich!
Eine Auslandsreise hindert mich, Ihnen den 

Glückwunsch selbst zu überbringen, der mir 
aus dem Herzen drängt, seitdem ich erfreut 
erfahren habe, daß der vom Land Baden­
Württemberg gestiftete
Kulturpreis zum erstenmal Ihnen verliehen 
wurde.

Der Ehre, von donauschwäbischen Ahnen 
abzustammen, bin ich nur zu einem Viertel 
teilhaft, doch hätte man darüber hinweggese­
hen und mich gefragt, wem dieser bedeutsame 
Preis zuerkannt werden solle, so hätte ich 
keine Sekunde gezögert, ebenfalls Sie zu nen­
nen. Sie verdienen ihn als Dichter, als Über­
setzer rumänischer und madjarischer Lyrik, 
als Forscher und Verfasser vieler wissen­
schaftlicher Aufsätze, als kluger, gebildeter 
und überlegener Kulturpolitiker und untade­
liger Mann, nicht zuletzt als Mitherausgeber 
ler „Südostdeutschen Vierteljahresblätter“ in 
München, und Sie verdienen ihn schlechthin 
deshalb, weil sich in Ihnen die besten Eigen­
schaften des Schwabentums verkörpern, ohne 
kleinbürgerliche und provinzielle Beschränkt­
heit.

Es sei mir erlaubt — weil darin einiges all­
gemeine Bedeutung hat — unser gegenseitiges 
Verhältnis zu erwähnen. In ihm und in der 
Zusammenarbeit zwischen uns ereignet sich 
ununterbrochen etwas höchst Seltenes. Wir 
wußten voneinander schon vor dreißig Jah­
ren, als wir beide noch am Herd unserer Vä- 
ter saßen. Begegnet sind wir uns erst nach 
dem Zweiten Weltkrieg. Sie waren der Spre- 

\cher der Banater Schwaben, ich der der Sie- 
'benbürger Sachsen, und so zogen wir am sel­
ben Strang. In ein gemeinsames Joch wurden 

wir aber gespannt, als ich 1959 die Leitung 
der „Südostdeutschen Vierteljahresblätter“ 
übernahm, die wohl hundert Zeitschriften er­
setzen, welche einst dien Südostdeutschen ge­
hört hatten, darunter jene Monatsschrift, die 
ich 16 Jahre lang in Kronstadt herausbrachte 
und die auch Ihnen eine Heimstatt bot. Ich 
weiß aus Erfahrung, wie schwer man ein sol­
ches Feld mit einem anderen Schulter an 
Schulter bestellt. Doch als ich vor nun acht 
Jahren mit Ihnen ins Gespann trat, erlebte 
ich das Wunderbare: wir verstanden uns so­
gleich und waren eines Sinnes bei jeder Fra­
ge.

Wir haben eigenwüchsige Gedanken, doch 
dasselbe Ziel: mit unserer Zeitschrift auf ho­
hem Range den Landsleuten, dem deutschen 
Volk und dem Abendland zu dienen!

Uns leitet jene Wesensprägung, die wir der 
geistigen und sittlichen Geformtheit unserer 
engsten Heimat verdanken. Wir beide hatten 
das Glück, in einer der wenigen echt deut­
schen Kulturstädte aufzuwachsen, die es in 
Südosteuropa im Banat und in Siebenbürgen 
noch gab. Dort zum Wertgefühl, zu Treue und 
Haltung erzogen, gewannen wir Sinn dafür, 
das Wertlose zu erkennen, Leistung von Pfu­
scherei zu unterscheiden, Ehre von Nieder­
tracht, Sprache von Phrase.

Sie, lieber Hans Diplich, mit dem ich so 
gerne und nicht ohne Erfolg am selben Werk 
stehe, verführen mich allerdings ständig, in 
Ihnen tatsächlich einen schwäbischen Engel 
zu erblicken, weil nie eine Wolke den Himmel 
unserer Gemeinschaft trübte. Das ist unser 
beider Verdienst, doch bei weitem mehr das 
Ihrer ausgeglichenen Persönlichkeit. Gott leg­
te in Sie einen Schatz von Humor und Gut­
willigkeit, Vernunft und tieferer Einsicht, die 
Fähigkeit zu überzeugen, dazu vielfache Be­
gabungen, zu denen Sie Bildung und Wissen 
hinzufügten. Ach, es ist ein Labsal, mit Ihnen 
beisammenzusein und zu arbeiten. Man geht 
neben Ihnen auf der festen Erde, den Kopf 
in der reinen Luft des Geistes und spürt das 
Herz auf dem rechten Fleck. Jedes Gespräch 
hat da Gewicht und bringt Ertrag, Pläne und 
Erkenntnisse. Sie können lachen. Sie wollen 
nie Unrechtes für sich. Sie dienen der Sache. 
Sie halten Maß — mehr als ich. Sie hassen 
nicht. Sie lieben. Und wo es nötig ist, können 
Sie verachten. Das ist die Güte, die man dem 
Pack zollen soll.

Sie sind für mich der liebste Donauschwa­
be, mit dem ich notfalls auch Pferde stehle. 
Doch klüger ist es, wir bleiben wie bisher 
dabei, den Landsleuten durch geistige und 
musische Gaben, durch Wegweisungen und 

Donauschwäbische Kritik zu dienen. Wir sind einander bei die-
sem Werk so nahe, daß ich zu sagen wage, 
nie erfolgte vor uns ein gleichgerichtet ein­
fühlsameres Wirken Hand zu Hand zwischen 
einem Banater und einem sieb enbür gischen 
Deutschen, und das mag den Kenner der ein­
stigen unterschwelligen Spannungen zwischen 
unseren Volksstämmen verblüffen, die sich 
jedoch immer besser vertragen haben als in 
ihrer Mitte die nützlichen Kampfhähne und 
gar die unnützen Kläffer.

Wenn wir uns demnächst wiedersehen und 
ich es genieße, wie Sie urgescheit, sprühend 
von Einfällen, die Sie unnachahmlich bedäch­
tig Vorbringen, unsere ernsten Anliegen klar 
betrachten, dann will ich Ihnen den Arm um 
die Schulter legen und danken für eine treue 
Freundschaft.

Gemessen an mir sind Sie jung. Darum ist 
es Ihnen auf getragen, noch mancl^rlei Gutes 
zu stiften, darunter wohl auch als Vollender 
einiger meiner Bestrebungen.

Gott helfe Ihnen dazu!
Heinrich Zillich

Dazu habe ich nur hinzuzufügen, daß sich 
in den letzten Jahrzehnten Diplichs Werk um 
wichtige Früchte vermehrte und stets bestä­
tigte, was ich zu seinem Lob eben vorbrachte.

Ich grüße ihn und wiederhole meinen 
Wunsch: es mögen dem hervorragenden Mann 
noch Jahre des Schaffens beschert werden!
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Hans Diplich 65 Jahre alt
Als vor fünf Jahren der Schriftsteller 

Hans Diplich, Mitherausgeber unserer 
Blätter, 60 Jahre alt wurde, widmeten wir 
ihm aus der Feder von Dr. Klaus Günther 
einen festlichen sein Werk und Leben ver­
anschaulichenden Aufsatz und druckten 
die lange Liste seiner Veröffentlichungen 
ab. Ich fügte ein Bekenntnis meiner 
Freundschaft für diesen wertvollen, lieben 
Menschen hinzu, der eine der bedeutend- 
sten Persönlichk|ten der Donauschwaben 
ist.

Nun wird er am 23. Februar 65 Jahre 
alt. Dies groß herauszustreichen, wäre 
ihm nicht recht. Doch will ich es nicht 
ganz hiebei bewenden lassen. Was könnte 
ich freilich über ihn Neues vorbringen, 
was ich nicht schon früher mit der Fri­
sche erster sprachlicher Prägung zu seinem 
Lob gesagt hätte? Daher wage ich’s, mich 
zu wiederholen, indem ich aus einem 
Brief, den ich ihm schrieb, nachdem er als 
erster 1966 den Donauschwäbischen Kul­
turpreis empfangen hatte, einige Zeilen 
entnehme:

„Sie, lieber Hans Diplich, mit dem ich so 
gerne und nicht ohne Erfolg am selben Werk 
stehe, verführen mich ständig, in Ihnen einen 
schwäbischen Engel zu erblicken, weil nie eine 
Wolke den Himmel unserer Gemeinschaft 
trübte. Das ist unser beider Verdienst, doch bei 
weitem mehr das Ihrer ausgeglichenen Persön­
lichkeit. Gott legte in Sie einen Schatz von 
Humor und Gutwilligkeit, Vernunft und tie­
ferer Einsicht, die Fähigkeit zu überzeugen, 
dazu vielfache Begabungen, zu denen Sie Bil­
dung und Wissen hinzufügten . . . Sie wollen 
nie Unrechtes. Sie dienen der Sache. Sie halten 
Maß . . . Sie hassen nicht. Sie lieben. Und wo 
es nötig ist, können Sie verachten. Das ist die 
Güte, die man dem Pack zollen soll.“

Ja, so sind Sie, lieber Diplich, und so 
werden Sie bleiben und weiterschaffen, 
wenn auch die Sorge um die Zukunft des 
Abendlandes und unseres Volkes heute 
wohl mehr als vor fünf Jahren Ihr Herz 
zuweilen arg bedrückt. Auch hierin bin 
ich Ihr Gefährte. Gebe Gott, daß sich uns 
allen der Himmel erhelle.

Heinrich Zillich
Über Hans Diplich siehe u. a.: unser Heft 1/ 

1967: Heinrich Zillich, Donauschwäbischer 
Kulturpreis für Hans Diplich (S. 49—51; dort 
auch der volle Wortlaut des oben erwähnten 
Briefs. Ferner: Heft 1/1969, S. 1—7: Klaus 
Günther, Hans Diplich 60 Jahre alt, samt Bi­
bliographie, und Seite 68: Glückwunsch der 
Schriftleitung.


